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der politiſchen Welt aktuell geworden. 


Donnerstag, den 2. Oktober 1024. 


Erſcheint mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 


Nr. 61. 


Hſotwietrußland und Europa. 


Von 
2. Ruf, Stadtverordneter. 


In der letzten Zeit iſt die Frage des Ein- 
tritts Sſowjetrußlands in den Völkerbund in 
Ruß⸗ 
land, das ſeit dem Jahre 1918 und der Ueber- 
nahme der Regierung durch die Sſowjets zahl— 
reiche Evolutionen in der Führung des Staates 
und im Denkvermögen ſeiner Führer ſelbſt er— 


lebt hat, fühlt ſich heute bedeutend freier als 


vor 6 Jahren. Die Blockade des ruſſiſchen 
Koloſſes durch alle Staaten Europas iſt ge— 
ſchwunden. Nach Rußland reiſen heute die in— 


ternationalen Kaufleute mit ihren Waren und 


ſchließen recht bedeutende Geſchäfte ab, wobei 
auch in dieſem Falle die einzelnen Staaten 
beſtrebt ſind, ſich zu übertrumpfen und die 
Sympathien des ruſſiſchen Koloſſes zu gewinnen. 
Noch vor zwei Jahren wurde die Blockade 
durch gegenſeitige Verſicherung der Solidarität 
aller Staaten hierin aufrecht erhalten, während 
in Wirklichkeit ſchon in derſelben Zeit ein Wett- 
bewerb der verſchiedenen Länder eingeſetzt hat, 
um den ruſſiſchen Markt zu gewinnen. Im 


Geheimen ſuchten ſich „die Freunde und Ver— 


bündeten“ gegenſeitig zu hintergehen. Und dies 
gelang einzelnen von ihnen meiſterhaft. Wir 
wollen nur an die Miſſion unſeres Miniſters 
Darowſki erinnern, der nach Moskau gegangen 
iſt, um Handelsverträge mit Rußland abzu— 


ſchließen und für die polnische Textilinduſtrie 


den ruſſiſchen Abſatzmarkt wieder zu gewinnen. 
Mit Erſtaunen mußte Herr Darowſki aus dem 
Munde des Sſowjetminiſters vernehmen: „Aber 
meine Herren, Sie kommen heute bereits um 
wei Jahre zu ſpät. Die Weide des ruſſiſchen 
Neeſagmarkles iſt bereits von Ihren franzöſiſchen 
und anderen Bundesgenoſſen abgegraſt. Es iſt 
heute für Sie nichts mehr übrig geblieben.“ 
Herr Darowſki konnte, nachdem er dieſe unan- 
genehme Kunde vernommen, natürlich nichts 


anderes tun, als nach Warſchau zurückzukehren 


und den Außenminiſtern empfehlen, die „Freund— 
ſchaften“ nicht ſo genau zu nehmen und den 
Hebel der Außenpolitik etwas umzuſtellen. 
Daß dieſe Blockade Sſowjetrußlands auf⸗ 
geht hat, iſt jedoch nicht nur der Schlauheit 
er internationalen Kaufleute zuzuſchreiben, die 
als finanzielle Beherrſcher der Welt ihre Regie- 
rungen zum Kurswechſel zwingen konnten, jon- 
dern vor allen Dingen auch der Kursumſtellung. 
Sſowjetrußlands ſelbſt. Als die materielle Seite 


Rin Rußland ſchwankte und Bargelder im Innern 


nicht mehr aufgetrieben werden konnten, nahmen 
es die Herrſcher Moskaus mit der bedingungs- 
loſen Bekämpfung des internationalen Kapitals 


nicht mehr jo genau und öffneten den Groß⸗ 


kapitaliſten gaſtlich die Pforten, um für aller⸗ 
hand Konzeſſionen wieder „Flüſſiges“ zu er⸗ 
halten. Natürlich konnte Moskau kaum einen 
anderen Weg betreten und ſah ſich gezwungen, 
die Grundſätze der bisherigen Denkungsart zu 
revidieren. r 


Die verſchiedenen Staaten eilten nun mit 


de jure- Anerkennungen Sſowjetrußlands, um 
in den Reihen der geſchäftemachenden Staaten 


nicht die letzten zu fein. Auch die Sſowjets 


änderten die Taktik und hielten an dem Aus⸗ 


7 geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen⸗ 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die Lodz, gamenhofa 17, III-1 0 1 Zloty 40 Groſchen, 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45, 


Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


Der Abonnementspreis für den Monat Oktober beträgt 


wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
— Für das Ausland 
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Schwierigkeiten in Senf. 


Die japaniſche Delegation macht Schwierigkeiten. — Italien unterſtützt Japan. 


In der letzten Vollſitzung der jurioͤiſchen Komiſſion 
hat der Vertreter Japans die Einwanderungsfrage auf⸗ 
gerollt. Bereits vorher hatte er bei der Redigierung des 
Schieoͤsgerſchtsprotokolls einen Juſatzantrag geſtellt, wo⸗ 
nad) die Frage der japaniſchen Einwanderung nach 
Amerika, obwohl ſie eine innere Angelegenheit der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika bilde, von dem 
Schieoͤsgerichts verfahren nicht ausgeſchloſſen werden dürfe. 
Die Diskuſſion über oͤieſe Frage wurde jedoch zurückgeſtellt, 
weil oͤer japaniſche Delegierte weitere Inſtruktionen aus 
Tokio erwartete. Nun hat er den Alenderungsantrag 
in kategoriſcher Form wiederholt, was bei den Vertretern 
der engliſchen Dominions, Hollands und Braſiliens leb⸗ 
haften Wioerſpruch hervorgerufen hat. Auch die Ver— 
treter der Staaten, die politiſche Intereſſen im Stillen 
Ozean beſitzen, waren durd) diefe kategoriſche Nufrollung 
der Einwanderungsfrage auf das peinlichſte berührt. Die 
dadurch entſtandenen Schwierigkeiten ſind noch dadurch 
erhöht worden, daß Italien den japaniſchen Antrag 
unterſtützte und die Eröffnung der Diskuſſion forderte. 
Die Ratifizierung des Schiedsgerichtsprotofolls ift in 
Frage geftellt, da es mindeſtens von drei der vier im 


ſpruch Lenins vom Jahre 1918 feſt: „Wir 
müſſen zwiſchen den Widerſprüchen der euro— 


Völkerbundsrat vertretenen Großmächte unterzeichnet 
werden muß. Wird das Schieoͤsgerichtsprotokoll von 


Japan und Italien nicht unterzeichnet, ſo iſt an 
die Einberufung einer Abrüſtungskonferenz nicht 
zu oͤenken. 


Um die Schwierigkeiten zu beſeitigen iſt eine Sitzung 
des Völkerbunoͤsrats einberufen worden. Nach einer 
langen und ſtürmiſchen Ausfprashe mußte fie ergebnislos 
abgebrochen werden. Dies hat auf die einzelnen Dele- 
gationen einen nieoͤerſchlagenoͤen Einoͤruck gemacht. Mit 
der Beilegung des Konfliktes iſt nun eine befondere 
jurioͤiſche Kommiſſion betraut worden. 

Sollte die japanifche Delegation an ihren Forde- 
rungen feſthalten, was anzunehmen ift, fo würde dies 
unabſehbare Folgen für das Genfer Protokoll nach ſich 
ziehen. Die Stellung der Vereinigten Staaten iſt bis 
jetzt noch nicht bekannt. Die Preſſemeloͤungen ſind jedoch 
Japan gegenüber ſehr feindlih gehalten. Das mit fo 
großen Hoffnungen in Genf angefangene Werk droht 
mit einem vollftändigen Fiasko zu enden. Das Genfer 
Protokoll iſt ins Wanken geraten. Die Lage iſt ernſt 
und läßt weitere Schwierigkeiten befürchten. 


lage Macdonalds im Unterhauſe die Auflöſung 
desſelben nach ſich ziehen würde. Macdonald 


päiſchen Politik lavieren; das iſt unſere einzige iſt bereit, die Wahlen mit den Fragen für oder 


Rettung.“ 


Entſprechend dieſem Prinzip hat die Mos- 
kauer Regierung darauf geachtet, die Gegenſätze 
der internationalen Politik zur Vefeſtigung der 
eigenen Macht auszunützen, einen Staat gegen 
den anderen auszujpielen und in die innere 
Politik anderer Staaten einzugreifen. 


Macdonald faßte in dieſem Jahre den 
Entſchluß, dieſe für die einzelnen europäiſchen 
Staaten gefährliche Situation dadurch zu klären, 
daß er die Frage der Einbeziehung Sfowjet- 
rußlands in den Völkerbund offen zur Debatte 
ſtellte. Rußland kann hierzu unmöglich nein 
jagen, doch paßt ihm der Beitritt in den Völker⸗ 
bund keinesfalls, da es in dieſem Falle zulaſſen 
müßte, daß auch andere Staaten in Streitigkeiten 
zwiſchen Sſowjetrußland und ſeinen Nachbarn 
ein Wörtchen mitreden würden. 


Eine Möglichkeit, mit der klaren Beant⸗ 
wortung der Frage hinterm Berge zu bleiben, 
fand Moskau in der Frage des Beitritts Deutſch⸗ 
lands zum Völkerbund. Die Anſichten der 
deutſchen Gegner einer friedlichen deutſchen 
Politik ausnützend, konnte Sſowjetrußland bisher 
noch weiter lavieren. 8 


Nunmehr nimmt aber der Beitritt Deutſch⸗ 
lands greifbare Formen an und wohl oder 
übel wird Rußland, ſpäteſtens im Frühjahr 
nächſten Jahres die Karten aufdecken müſſen. 


Doch auch noch eine andere Erſcheinung 
wird eine klare Antwort fordern. Die Vertrag⸗ 
ſchließungen Macdonalds mit den Sſowjets 
werden von den engliſchen Konſervativen und 
Liberalen ſcharf bekämpft. Die Labourparty 
ſteht aber unbeugſam auf dem Standpunkt der 
Klärung der zwiſchenſtaatlichen Verhältniſſe mit 
den Sſowjets, jo daß die Abweiſung der Vor- 


gegen die Unterzeichnung des Abkommens mit 
Rußland durchzuführen. Er iſt feſt davon über- 
zeugt, daß dieſe Angelegenheit in England populär 
genug iſt, um ihm bei den nächſten Wahlen 
die Mehrheit zu bringen. Es iſt eine Arbeiter- 
regierung, die dieſe Frage neu ſtellt und da 
wird Moskau unmöglich ſagen können, daß es 
nur diplomatiſche Kniffe ſeien. Es wird zugeben 
müſſen, daß Macdonald nur friedliche und ehr— 
liche Abſichten hat. 

dieſe Zeit fiel der in 


In Aufſtand 


Georgien gegen die Sſowjets, der von denſelben 


blutig niedergekämpft worden iſt. Die einzelnen 
Länder, die im Völkerbund vertreten ſind, er⸗ 
Härten ſich gegen die Art der Niederkämpfung 
desſelben und riefen den Unwillen Moskaus hervor, 
das die Angelegenheit als eine innere Frage be- 
trachtete und die Interventionen anderer Länder 
als Einmiſchung. Man ging ſogar ſo weit, dieſe 
Intervention in der ſſowjetruſſiſchen Preſſe fo hin- 
zuſtellen, als hätte Sſowjetrußland zu verſtehen 
gegeben, ſein Eintritt in den Völkerbund wäre un⸗ 
erwünſcht. An Polen, das im Völkerbund eben⸗ 
falls für eine Intervention geſtimmt hat, wurde 
ſogar eine Proteſtnote geſandt, in der gegen „die 
Einmiſchung in innere Angelegenheiten“ proteſtiert 
wird. Doch auch die Frage Georgiens wird ſchon 
in der allernächſten Zeit unaktuell werden und 
Moskau muß Klarheit ſchaffen, ob es an der Her⸗ 
ſtellung des Friedens teilnehmen oder ſich freie 
Hand vorbehalten will, um die bisherige Politik 
weiter betreiben zu können. 


Die Wiederherſtellung des Friedens hängt alſo 
nunmehr von dem Eintritt Deutſchlands und Ruß⸗ 
lands in den Völkerbund ab. In allernächſter Zeit 
wird Sſowjetrußland klar antworten müſſen. Von 
dieſer Antwort wird es abhängen, wie ſich Europa 
in der Zukunft zu Sſowjetrußland ſtellen wird. 


— — 


haftet worden. 


2 


Lodzor Dols zeitung 


Um einen ftändigen Sitz für Polen 
im Dölberbundsrat. 


Ueber die Bedingung Deutſchlands, nur in den Völ⸗ 
kerbund einzutreten, falls es einen ſtändigen Sitz im Völker⸗ 
bundsrat zugeſichert erhält, iſt der polniſche Preſſewald ſehr 
aufgeregt. Ständige Sitze haben nur England, Frankreich, 
Stallen und Japan. Vom Rat gewählt find Belgien, 
Braſilien, Spanien, Uruguay, Schweden und die Tſchecho⸗ 
ſlowakei. Der polniſche Vertreter iſt bei der letzten Wahl 
durchgefallen. Durch die Zuſicherung eines ſtändigen Sitzes 
für Deutſchland würde eine Kräfteverſchiebung im Völker⸗ 
bund ſtaitfinden. Deutſchland könnte, gestützt auf Schweden, 
Uruguay, Bralilien und Spanien eines Tages die Nevis 
dierung des Verſailler Vertrages fordern. In England 
find ebenfalls Strömungen im Gange, die einer Um⸗ 
arbeitung des Verſailler Vertrages nicht abgeneigt ſind. 
Die Revidierung des Vertrages von Verſailles iſt aber 
gleichbedeutend mit der Revidierung der deutſch⸗polniſchen 
Grenze. Ein Krakauer Blatt ſchreibt dazu: „Polen muß 
einen ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat erhalten. Andern— 
falls könnte Polen die deutſchen Aktionen nicht erfolgreich 
kontrollieren. Frankreich muß dies verſtehen und Polen 
in ſeinen Beſtrebungen unterſtützen. Bisher wurde Polen 
vor den Völkerbund in der Rolle eines Angeklagten zitiert 
(Oſtgalizien, Oberſchleſien, Wilna, Optanten und Anſiedler⸗ 
frage). Gegenwärtig muß Polen mit Hilfe Frankreichs 
daran arbeiten, daß es anders wird. Dies kann aber nur 
erreicht werden, wenn Polen einen ſtändigen Sitz erhält.“ 


Die N. P. K. 
gegen einen linken Block. 


‚Die von den „Wyzwolenje“ Abgeordneten 
betriebenen Bemühungen um die Schaffung eines 
Blocks der linken Parteien werden, wie wir erfahren, 
energisch fortgeſezt. Die N. P. K. iſt jedoch, wie 
ihre Führer erklärfen, gegen den Beitritt. Als 
rund geben die N. P. B. Männer die Sugehö- 
rigkeſt der P. P. S. zum Bloc an, die ſie als ihre 
Konkurrentin anſehen. Die politiſchen Anterſchiede 
zwiſchen den zwei Parteien würden dann zu wenig 
Aide weg Mic beit 

In Mirklichkeit will die N. P. K. nur ihre 
Tabtib beibehalten, zwiſchen linbs und rechts lavjeren 
zu bönnen. 


Der Ueberfall bei Luniniec. 


Wojewode Downarowiez und Polizeikommiſſar 
Mieſowicz demiſſioniert. 


Der freche Bandenüberfall auf den Eiſenbahnzug hat 
die polniſche Oeffentlichkeit ſehr beunruhigt. Die Nachrichten, 
die aus den Grenzgebieten aufgetiſcht wurden, waren ge⸗ 
wöhnlich friſiert. Es zeigt ſich nun, daß es dort doch nicht 
mit richtigen Dingen zugeht, wenn es einer ſchwer bewaff⸗ 
neten Bande von über 60 Mann möglich iſt, von der 
ruſſiſchen Grenze aus plündernd und mordend auf polni⸗ 
niſches Gebiet vorzudringen. Die bisherigen Unterſuchungen 
haben ergeben, daß das Eiſenbahnperſonal im Kontakt mit 
dem Bandenführer ſtand. Der Zugführer iſt bereits ver⸗ 
Der Wojewode Downarowicz ſowie der 
Polizeikommandant Mieſowicz, die ſich, ſchlotternd vor Angſt, 
bis aufs Hemd ausplündern ließen, ohne auch nur den 


Am Scheinwerfer. 


Vor drei Wochen iſt im Keſtaurant „Tivoli“ (ausgerechnet!) 
in der Przejazoͤſtraße ein Verein für Geflügel⸗ und Kleintierzucht 
gegründet worden. An der Spitze dieſes Vereins ſteht der deutſche 
Senator Karl Stüldt. An ſich iſt die Gründung eines Vereins 
für Geflügelzucht kein welterſchütterndes Ereignis. doch das ver⸗ 
halten unſrer guten „deutſchen“ Bürger während der erſten mit⸗ 
gliederverſammlung ift wert feftgehalten zu werden. Es zeigt uns 
die Gesinnung dieſer Herren in einem befonderen Licht, die ſonſt 
bei der ſchäbigſten Sache (liehe d. v. v.) es nicht unterlaffen kön⸗ 
nen, ihr deutſchtum in den Vordergrund zu ſchieben. die bis⸗ 
herigen Mitglieder des Vereins, über 30 an der Fahl, find, mit 
Ausnahme von drei Herren, deutſche. Wenigſtens iſt ihre Mutter⸗ 
ſprache deutſch. Auf der erwähnten Verſammlung aber folgten alle 
Deutfchen dem Beifpiel ihres Führers und radebrechten das Polniſch 
in einer ganz fürchterlichen Weiſe. daß Lubinſki, der Schwieger⸗ 
ſohn von Geyer, ſowie die beiden anderen Polen nicht fortgelaufen 
find, iſt ein Wunder. Polniſch aber mußte geſprochen werden, auch 
wenn es noch ſo ſchlecht war. Man will doch bei ſeinen polniſchen 
Mitbürgern nicht in ſchlechten Ruf kommen. 

Es hat mit Chauvinismus nichts zu tun, wenn wir feſtſtellen 
müſſen, daß die deutſchen wenig Würde gezeigt haben. Senator 
Stüldt dankte für feine Wahl in den Vorſtand in polniſcher 
Sprache. Wie es ging, iſt nebenſache. Es fragt ſich nur, ob 
Herr Karl Stüldt, der doch Vorſitzender des „Kaiferlicheruffifchen 
Vereins für landwirtſchaftliche Geflügelzucht unter dem erlauchten 
Protektorat Seiner Kaiferlihen Hoheit des Großfürſten Peter Niko⸗ 
lajewitſch“ war, auch ſeinerzeit für feine Wahl in ruffifher 
Sprache gedankt hat. 

mehr Würde, Ihr Herren vom Karnickel⸗ und Fiegenzüchter⸗ 


verein | . 


Wie in Alezandrow, fo find auch in Konftantynow die Kan⸗ 
didaten für den Stadtrat vom Wahlkommiſſar, Richter Thum, einer 
Prüfung in der polniſchen Sprache unterzogen worden. daß die 
Herren Stadtväter nicht beſonders ſattelfeſt in der polniſchen Sprache 
find, wird niemand wunder nehmen. die deutfhen Stadtverorone⸗ 


Verſuch einer Verteidigung zu unternehmen, erhielten die 
Demiſſion. Mieſowicz wird ſich noch beſonders zu ver⸗ 
antworten haben. 

Die Verfolgung der Banditen ſtößt auf große Schwie⸗ 
rigkeiten. Die großen Wälder und Sümpfe ſowie die oft 
ſogar freundliche Haltung der Bevölkerung erleichtert der 
Bande, die ſich in kleinere Gruppen geteilt hat, die Flucht. 
Das bisherige Keſſeltreiben, an dem große Militäraufgebote 
beteiligt ſind, hat zur Verhaftung einiger Banditen geführt. 
Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß es dem größten Teil 
gelingen wird, zu entkommen. 


P. P. S.- Abgeordnete ſprechen 
in Berlin. 


In Berlin fand eine große Verſammlung der dort 
wohnenden Polen ſtatt, zu der die Sejmabgeordneten der 
P. P. S. Kwapinſki, Sledzinſki und Dziegelewſti erſchienen 
waren. Die Sejmabgeordneten referierten über die politi- 
ſchen Verhältniſſe und die Lage der Minderheiten in Polen. 
Die Ausführungen wurden mit großem Beifall aufge⸗ 
nommen. Die Verſammlung faßte einen Beſchluß, in dem 
gegen den Krieg proteſtiert und der P. P. S. für ihre 
Arbeit im Sejm ſowie für den Kampf, den ſie gegen die 
polniſche Reaktion führt, die vollſte Anerkennung aus⸗ 
geſprochen wird. 

Die Tatſache, daß polniſche Abgeordnete in Berlin 
eine große Verſammlung abhalten können, iſt für uns be 
deutungsvoll, denn ſie beweiſt, daß in Berlin die politiſche 
Borniertheit noch nicht jo weit wie bei uns fortgeſchritten 
iſt. Wollte ein deutſcher Reichstagsabgeordneter in Polen eine 
deutſche politiſche Verſammlung abhalten, dann würde man 
ein Zetermordio über den Verrat der Deutſchen anſtimmen, 
daß es nur ſo eine Art hätte. 


Deutschland und der Dölberbund. 


Warnung Sſowjetrußlands. 


Die gedämpfte Freude über den Beſchluß der 
deutſchen Regierung, Deutſchland zum Mitglied des 
Völberbundes zu machen, iſt umgeſchlagen in eine 
ziemlich lärmende Unzufriedenheit. Sogar der e nige 
Angler Lord Parmoor läßt mitteilen, an eine Auf- 
nahme Deutſchlands bönne erſt gelegentlich einer 
außerordentlichen Tagung gedacht werden. 

Amerika, Franbreich und England zeigen lic 
in der Kolle des Mißvergnügten. Amerika ſieht in 
dem Einteitt Deutſchlands eine Sicherung der Kepa- 
rafionszahlungen. Das iſt die HYaupfjache. er 
Dollar will ſeine Sinfen haben. Aber daß Deutſch⸗ 
land mit dieſer Frage die der die Nic all verquickt, 
hat in Downingſtreet allerhöchſtes Mißfallen erregt. 
Das Hebel muß doch ſeinen moraliſchen Hinter- 
grund behalten. 3 

Die Bedingungen Streſemanns, denen jich der 
Reichskanzler anpaßte, liefern nun zu den Friedens- 
ſchalmeien des Dölberbundes einen ziemlich Eriegeri- 
ſchen Text. Bedingungslos müſſe Deutſchland eintreten. 
Weder ſoll Deutſchland fragen, ob es einen ſtändigen 
Sitz im Dölberbund erhält, noch wann das Ruhrgebiet 
geräumt werde, oder, wie es mit den Mandaten für 
die Kolonien gehalten ſein ſoll und vor allem: Schwei— 
gen in der Kriegsſchuldfrage. 8 

Die Geſchichte iſt die: die anderen wollen Sicher- 
heiten, daß der Eintritt Deutſchlands nicht eine Motte 


ten haben jedenfalls die prüfung am beſten beſtanden. die Polen 
in Reinkultur mußten leider bei jedem Wort einigemal anſetzen. 
das ſchönſte Stückchen leiſtete ſich jedoch ein N. Pp. R.⸗Mann, der 
den Satz „Lemberg iſt eine Stadt in polen“ ſchreiben ſollte. Er 
brachte es fertig, in dem Wörtchen LW w nicht mehr und nicht 
weniger als vier Fehler zu machen, indem er „Lffuf” ſchrieb. den 
Ausdruck „Rzeczpospolita“ kannte er überhaupt nicht. 
Ein trauriges, aber wahres Geſchichtchen. 


In petrikau ift der berüchtigte Einbrecher Jan Dwoszynfki 
erſchoſſen worden. die Beiſetzung fand unter befonderen Umftänden 
ſtatt. Fahlreiche Leidtragende begleiteten den Leichenwagen. Vor 
der Kirche wurde halt gemacht. Ein Teil der tief betrübten Kollegen 
und Kolleginnen vom Fach forderte die Einweihung der Leiche. der 
andere Teil widerſetzte ſich. Es kam zu einem Streit, dem der 
Geiſtliche ein Ende bereitete, indem er die Befprengung der Leiche 
mit Weihwaſſer vornahm, ohne auf die Widerſpenſtigen zu hören. 

Auf dem Friedhofe trat aus der Menge der Trauernden einer 
der treueſten Freunde des Verſtorbenen hervor, um in einer zu Tränen 
rührenden Rede, die Derdienfte des zu früh Dahingeſchiedenen zu 
würdigen. Zum Schluß der Rede ſtieß er einen Fluch gegen die 
Polizei aus, die den Tod diefes nützlichen Gliedes der „Geſellſchaft“ 
verſchuldet hatte. 

Diefer Teil der Rede wurde von allen Anwefenden mit großem 
Beifall aufgenommen. Nach der „Grabrede“ ſtimmten die Trauern⸗ 
den Grabgeſänge an, die ſehr oft durch Schluchzen unterbrochen 
wurden. 

Einer der treuen Berufskollegen war nicht mehr 


Der berüchtigte Nationaldemofrat Dmowfti ſchreibt in feinen 
Erinnerungen „Wie Polen aufgebaut wurde” mit einer ihm eigenen 
Beſcheidenheit, daß der franzöſiſche General de Maiſtre, unter deſſen 
Befehl das polniſche Militär ſtand, ihn überreden wollte, polniſcher 
Heeresführer zu werden. der General ſoll damals geſagt haben: 


„Wir geben ihnen einen Stab von franzöſiſchen Offizieren und ſie 
werden ein befferer General als manch einer der verbündeten 
Armeen fein.” 

Wenn wir von dem Wert der „Erinnerungen“ als Zeitdofu- 
ment abſehen, fo muß man ſich fragen, ob der, Politiker Dmowſki 
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im Pelz des Oerſailler Vertrages werden bann. 
Darum wird ſehr bräftig „Halt“ geblaſen. 
Sſowjetrußland bann es nicht unterlaſſen, Deutſch⸗ 
land vor dem Eintritt in den Dölberbund zu warnen. 
Ein Leitartibel der „Isweſtija“ unter dem Titel 
„Dor der Gefahr eines nicht wieder gutzumachenden 
Schrittes“ nennt das Beſtreben der deutſchen regie; 
renden Kreiſe, in den Dölberbund einzutreten, einen 
Derzicht Deutſchlands auf die lezten Ueberreſte 
einer ſelbſtändigen Politik. Gemeinſam mit 


den Siegerjtaaten ſoll nun Deutſchland feine eigenen 


Ketten befeſtigen. Die Sjowjefregierung bann und 
wird nicht den Dölberbund als eine Dölberaſſoziation 
anerkennen, weil dieſe eine Ergänzung zu Derſailles 
und eine Derewigung der Herrſchaft der Koalition 
der triumphierenden Sieger iſt. 


Sweierlei Maß in Deutſchland. 


Der Id bie der Habenbreuzler, Adolf Hitler, 
ſowie ſein Adjutant Oberleutnant a. D. Kriebel, die 
als Putſchiſten zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt 
worden find, erhielten vom J. Oktober ab Strafauf⸗ 
ſchub auf 4 Jahre. 


Su gleicher Zeit werden in Deutſchland Tauſende 
andere politiſche Derhaftete in den Gefängniſſen feſt⸗ 
gehalten, u. a. der Journaliſt Fechen bach, der un- 
ſchuldig inhaftiert wird. Daraus geht Klar hervor, 
daß in Deutſchland die Nationaliſten immer mehr 
Boden gewinnen. Much in Deutſchland kommt aljo 
der weiße Terror zur Geltung. 


Ein neuer Sar ohne Land. 


Die ruſſiſchen Monarchiſten entfalten im Auslande 
eine recht rührige Tätigkeit, denn ihr altes monarchliſches 
Staatsweſen liegt ihnen ſehr am Herzen und ſie können 
deſſen Verluſt noch immer nicht verſchmerzen. Man rechnet 
in dieſen Kreiſen über kurz oder lang mit einem Umſturz 
in Rußland und trifft dementſprechend auch alle Vorberei⸗ 
tungen. 
den Zarenthron, deren es bereits mehrere gibt. Nunmehr 
hat ein neuer Monarchiſtenheld, der Großfürſt Kyrill, 
der ſtaunenden Mitwelt verkündet, daß er der Zar aller 
Reußen ſei. Großfürſt Kyrill Wladimirowliſch hat ein 
Manifeſt erlaſſen, in dem er ſich zum Kaiſer erklärt und 
feinen jetzt ſiebenjährigen Sohn, den Prinzen Wladimir 
Kyrillowitſch zum Großfürſten Thronfolger ernennt. 


In dem Manifeſt heißt es u. a.: 


„Möge die ruſſiſche Armee, wenn ſie auch die Rote 
genannt wird, in deren Reihen aber die gewaltſam hinein ⸗ 
gezwungenen ehrlichen Söhne Rußlands die Mehrzahl 
bilden, das entſcheidende Wort ſprechen, ſich zum Schutze 
der zu Boden getretenen Rechte des ruſſiſchen Volkes er⸗ 
heben und in Rußland Geſetz und Ordnung, ſo wie fie 
einſt waren, wieder herſtellen, indem ſie das hiſtoriſche 
Vermächtnis wieder zum Leben erweckt: „für Glauben, 
Zar und Vaterland!“ 


Mit der Armee zuſammen möge die ungeheure Maſſe 
des Volkes auſſtehen und ihren geſetzmäßigen Zaren 
berufen, der dann ein liebender, allverzeihender, 
ſorgender Vater ſein wied, der mächtige Herr des 
gewaltigen Ruſſiſchen Landes. Ein Schrecken nur den 
— — 
wirklich fo dumm iſt oder ſich nur fo dumm gebärdet. Es iſt kaum 
anzunehmen, daß der franzöfifhe General an feine verbindeten 
Kollegen eine derartige Kritik geübt hat und noch dazu, um aus⸗ 
gerechnet dmowſki das Generalfein in den ſchönſten Farben aus⸗ 


zumalen. Sollte Frankreich an dieſem polniſchen Foch ſoviel gelegen 


fein, der in feinen „Erinnerungen“ fchreibt, daß er niemals gedient 
und vom heeresweſen keine blaſſe Ahnung hat? Es iſt vielmehr 


Natürlſch melden ſich da auch die Anwärter auf I 


anzunehmen, daß Herr dmowſki in feiner dickhäutigkeit die beißende | 


Ironie des Franzoſen nicht verftand, die in dem Satze ſteckt, daß 1 


dmowſki ein befferer General als beifpieleweife der ruſſiſche Beneräl 
Rennenkampf geweſen wäre. 


Ein gewiſſer Woy, in Warſchau gebürtig, hat in Berlin 


unter dem Namen eines Fürſten Sapieha Hoteldiebftähle und grobe 


Betrügereien begangen. das Moabiter Gericht verurteilte ihn in 
Anbetracht der zu Herzen gehenden Verteidigungsrede zu der 
außerſt milden Strafe von zwei Jahren Gefängnis. 2. 

Meine Herren! Ich bin dr. jur. Fürſt Sapieha, Bruder 
des ehemaligen polniſchen Miniſters, Fürſt Sapieha, Gatte der Prin- 
zeſſin Eleonora Sapieha von Ruthenien, Schloß Ruthlaud. Diefe 
photographie, herr Richter, zeigt mich als Huſarenrittmeiſter eines 
der exkluſtoſten Regimenter. der Gothaer Almanach gibt genaueſte 
Auskünfte über mich. Ich bin außerordentlich deprimiert, daß Sie, 
meine Herren, auch nur annehmen können, daß ein Sproß eines ſo 
alten Adels ſich überhaupt mit Geloͤſachen befaßt, viel weniger da- 
mit, mir nicht gehörige Grundſtlicke zu verkaufen, zu betrügen und 
Urkunden zu fälſchen. Meine hohe Stellung in der Ariftoftctie ver⸗ 
bietet es mir, auf die fatale Rehnlichkeit mit dem Stallknecht Sta⸗ 
nislaus Woy aus Stallupönen, 1887 in Warſchau geboren, einem 
ganz gewöhnlichen Menſchen, der ſich mit Straßenbettelei befaßte, 
einzugehen. Wenn Sie dieſen Woy wegen Urkundenfälſchung und 
Betrugs zu einer hohen Gefängnisſtrafe verurteilt haben, ſo geht 
das mich eigentlich nichts an. 


Richter: „In Anbetracht der geiſtigen Minderwertigkeit des 


Angeklagten erkennen wir auf eine Milderung des Urteils uns zwa 

auf zwei Jahre Gefängnis.“ x 
Meine Herren! Ich, der Fürſt Sapieha, danke Ihnen im 

namen des Woy für Ihre Einſicht und Milde, Thäddi, 
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Feinden und bewußten Verderbern und Schändern des 
Volkes.“ 

Hoffentlich dauert es nicht lange und es melden ſich 
noch einige Anwärter. Unter Umſtänden kann es einen 
ſchönen Froſchmäuſekrieg geben. 


Paſtor Needra verurteilt. 


Das Kriegsgericht von Riga hat nach ſechstägiger 
Verhandlung das Urteil in dem politiſchen Miniſter⸗ 
prozeſſe, der das Kabinett des Paſtors Needra betrifft, 
gefällt. Auf der Anklagebank ſaßen die Miniſter 
dieſes Kabinetts mit dem Miniſterpräſidenten Needra an 
der Spitze. Die Anklage wirft den Angeklagten vor, daß 
ſie im Jahre 1919 mit Hilfe der deutſchen Truppen, die 
damals einen Teil Lettlands okkupiert hatten, einen Staats⸗ 
ſtreich verübten, indem ſie die damalige Regierung Ulmanis 
beſeitigten, welche durch die lettiſche Konftituante eingeſetzt 
worden war. Das Kabinett Needra hat den deutſchen 
Truppen geholfen, ganz Lettland zu beſetzen. Needra 
wurde zu dreijähriger Feſtungshaft, fein Helfer, Kriegs⸗ 
miniſter Wankin, zu 2 Jahren Feſtung verurteilt. 


Kleine politische Nachrichten. 


Die Militärkontrolle Deutſchlands. Der Völkerbundsrat 
hat den neuen Plan über die Durchführung der Militärkontrolle 
in Deutſchland gutgebeihen. Die Mitglieder der Kommiſſion 
ſollen ſämtliche diplomatiſchen Vorrechte beſitzen. 


‚ Die Stadtratwahlen in Kowno ergaben nachſtehendes Ex- 
gebnis: 28 Litauer, 17 Juden, 16 Palen, 6 Deutſche, 1 Ruſſe 
und 5 Hausbeſitzer verſchiedener Nationalität. 


Reichstagswahlen in Schweden. Bei den Reichstagswahlen 
in Stockholm erhielten die Sozialdemobraten 9, die Kechte 6 und 
die Liberalen 1 Mandat. Die Kommuniften haben ihr einziges 
Stockholmer Mandat an die Sozialdemobraten verloren. 


Kongreß der Hindus. In Delhi findet demnächſt ein 
Kongreß ſtatt, an dem 300 Hindus als Delegierte verſchiedener 
Konſeſſionen teilnehmen werden. Auf dem Kongreß ſollen die 
relintöfen Streitigteiten befeitigt und ein einheitliches Vorgehen 
in Fragen, die die Hindus betreffen, beſprochen werden. 


Lokales. 

Zur Bekämpfung der Wohnungsnot. Stv. Holen⸗ 
derſki ſtellte vor 9 Monaten im Lodzer Stadtrat den 
Antrag, zur Bekämpfung der Wohnungsnot das Dekret 
des Staatschefs in Lodz in Anwendung zu bringen, welches 
den Selbſtverwaltungen die Möglichkeit gibt, den Wohnungs- 
beſitzern überflüffige Zimmer zwangsweiſe zu nehmen. 
Das Dekret ſieht vor, daß als normal für jede Wohnung 
die Zimmerzahl gilt, die der Zahl der Einwohner ent⸗ 
ſpricht, alſo z. B. für zwei Perſonen zwei Zimmer und 
Küche. Die übrige Zimmerzahl kann zwangsweiſe an 
wohnungsarme Perſonen abgegeben werden. Dieſer Antrag, 
der ſchon unzählige Male in den Stadtralkommifflonen 
vertagt wurde, kam in der letzten Sitzung der Kommiſſion 
für allgemeine Fragen zur Beratung. Für die Anwendung 
des Geſetzes erklärten ſich mit Ausnahme der „Chjena“ 
alle Parteien. Die Angelegenheit kommt in der morgigen 
Stadtratſitzung zur Entſcheidung. 

Der Teuerungsinder iſt im Monat September nach 
oberflächlichen Berechnungen um 3 Prozent geſtiegen. 

Die Bevölkerung Polens. Nach dem Statiſtiſchen 
Jahrbuch für das Jahr 1923 wohnten am 1. Juli 1920 
auf, der Geſamtfläche des Staatsgebietes von 388 328 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


Nachdru 
0 gorggehung. (Nachdruck verboten.) 
Auch die Damen horchten einen Augenblick verwundert 
auf, als ſie hörten, Fürſt Eckart von Eckartsau⸗Schlohſtein 
ſei dageweſen und ein Sektionschef aus dem Handels⸗ 
miniſtertum. 

„Und darf man denn nun endlich erfahren, was in 
ihrer Fabrik gearbeitet wird?“ wandte ſich der Graf an 
den Hausherrn. ’ 

„Gewiß.“ antwortete Leo Hottulan höflich. „Da 
wir ſeit drei Tagen das Patent für unſere Erzeugniſſe in 
Händen haben, liegt kein Grund mehr zur Geheimhaltung 
vor. Wir verwerten dort eine Erfindung meines Schwa⸗ 
gers, aus Holzfaſerſtoff und Lederabfällen einen äußerſt 
dauerhaften Ledererſatz herzuſtellen. Die Verwendungs⸗ 
möglichkeit iſt faſt unbegrenzt, da das mit Hilfe eines 
beſonderen chemiſchen Verfahrens hergeſtellte Fabrikat ebenſo 
haltbar als ſchmiegſam und waſſerdicht iſt, wie echtes Leder. 
Gegenwärtig arbeitet mein Schwager, der Teilhaber an der 
Fabrik iſt, daran, ſeine Erfindung noch weiter auszubauen. 
Wir hoffen, dadurch künftig aus dem neuen Stoff, den 
wir „Mana nannten, nicht nur alles herſtellen zu können, 
was man bisher aus Leder machte, ſondern auch, indem 
wir „Mana“ härten, Gefäße und überhaupt Gegenſtände 
von ſtarren Formen zu arbeiten.“ f 

„Das ift ja ſehr intereſſant,“ nickte Andermatt, der 
lid) bei der ganzen Sache weiter nichts rechtes vorſtellen 
konnte, ſcheinbar ſehr verſtändnisvoll. „Ein Leder» Erfah 
alſo, der „Mana“ heißt! Und haben fie denn auch ſchon 
Beſtellungen darauf, Herr Gottulan?“ 

„Mehr, als wir gegenwärtig werden bewältigen 
können! 

„Darf ich mir gleich ein Paar Reitſtiefeletten bei 
ihnen beſtellen, Herr Gotiulan, um zu ſehen, ob dieſes 


Lodzer Dolkszeiftung 


Quadratkilometern 27192674 Staatsbürger, davon waren 
18811550 gleich 69,2 Prozent Polen. Die letzte Ziffer 
wird wohl nicht ganz ſtimmen. 

Verringerung des Budgets des Kriegsminiſters. 
Während der Budgetdebatten im Finanzminiſterium er⸗ 


klärte ſich Kriegsminiſter Sikorſki damit einverſtanden, das 


| Budget feines Reſſorts um 5 Prozent herabzuſetzen. 

| Glocken für die St. Matthäikirche. Die Kirche 
hat als Geſchenk ein Geläut von 6 Glocken erhalten, die 
in Lodz eingetroffen ſind und am Sonntag beſichtigt wurden. 


Eine neue Straßenbahnlinie ſoll in der nächſten 


Woche mit dem Fahrweg Altſtadt- Friedhöfe eröffnet 
werden. Die Waggons werden die Nr. 12 tragen. 


Chriſtlicher Commisverein z. g. A. Am Donners ⸗ 
tag, den 2. Oktober, ſpricht Sejmabgeordneter Artur 
Kronig über das Thema: „Die Intelligenz im 
Staate und in der Geſellſchaft.“ 


Aus dem Reiche. 


Warſchan. Die Mißbräuche bei der Aus: 
hebungskommiſſion. Die bisherige Unterſuchung 
hat zur weiteren Verhaftung von zahlreichen Militär⸗ 
perſonen geführt, die gemeinſam das „Geſchäft“ mit dem 
Oberſt Zapfatynſki und Fuchs betrieben. Die Zahl der 
auf unrechtmäßige Weiſe vom Heeresdienſt befreiten Re⸗ 
kruten ſoll 2000 überſteigen. 

— 12 Jahre Zuchthaus für die Ermordung des 
Metropoliten Georg. Der Prieſter Pawel Latyszento, 
der angeklagt war, im Jahre 1923 den griechiſch⸗katholiſchen 
Metropoliten Georg ermordet zu haben, iſt zu 12 Jahren 

Zuchthaus verurteilt worden. Fatyszenko war geſtändig. 
Als Grund feiner Tat gab er die Polenfreundlichkeit des 
Metropoliten an. 

Bromberg. Zu den Krankenkaſſenwahlen. 
Wie die hieſigen polniſchen Blätter mitteilen, hat die Wahl⸗ 
kommiſſion in der Tat aus dem ſchon bekannten Grunde 
alle für die Liſte 2 abgegebenen Stimmen für ungültig 
und die Liſte 1 als gewählt erklärt. Wie ſchon mitgeteilt, 
iſt dagegen von dem Komitee der Liſte 2 Proteſt eingelegt 
worden, und es bleibt abzuwarten, wie ſich die Auſſichts⸗ 
behörde dazu ſtellt, ob ſie den Beſchluß der Wahlkommiſſion 
gut heißt oder die ganze Wahl kaſſiert und eine neue 
anſetzt. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Der Vorſtand der Jugendabteilung bittet die Mitglieder 
der dramatiſchen Sebtion am Donnerstag. den 2. Oktober d. J, 
um 7½ Uhr abends, im Parkeilokal, Samenhofa 17, zu einer 
Probe zu erſcheinen. 

Veranſtaltungskomitee. Donnerstag, den 2. Oktober d. 55 
um 7½ Uhr abends, findet im Parteilobal, Samenhoja Nr. 17, 
eine Sitzung des Deranſtaltungskomitees ſtatt. Das Erſcheinen 
der Komiteemitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Dereine. 
Der Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter hielt 


am Sonnabend eine außerordentliche Generalverſammlung ab, 


in der eine Ergänzungswahl für den Dorſtand vorgenommen 
wurde, da einige Dorſtandsmitglieder ihre Mandate niedergelegt 
haben. Gewählt wurden die Herren: Johann Richter zum erſten 
Schriftführer, Bruno Fuchs zum erſten und Friederich Priebſt 
zum zweiten Kaſſierer. 


Art über den Tiſch herüber. 


Gottulans helle Augen richteten ſich ſpöttiſch auf ſie. 
„Leider muß ich dieſe Auszeichnung vorläufig ab⸗ 


lehnen, Gräſin ...“ 
„Aha! 


Sache, nicht wahr? Ganz ſo brillant wie Leder ſcheint 


ihr „Mana“ doch nicht zu ſein, da man keine Stiefeletten 


daraus machen kann!“ 
„Man könnte es gewiß. 


Einzelausführungen — da wir gegenwärtig ausſchließlich 
ſtaatliche Lieferungen zu leiſten haben.“ 
„Oh — ſie arbeiten wirklich für den Staatsſchatz? 
| Dann muß ja die Sache ſehr gut fein!" bemerkte Andermatt 
erftaunt, ’ 
| „Ja. Ich glaube, das iſt fie auch.“ 
In dieſem Augenblick trat der Diener ein und über⸗ 
brachte dem Hausherrn eine Depeſche. Gottulan las ſie, 
wurde bleich und ſchob ſie dann langſam in die Taſche. 

Gleich darauf hob Adaliſe die Tafel auf. Man 
wünſchte ſich geſegnete Mahlzeit und begab ſich wie ge 
wöhnlich auf die Terraſſe, wo Kaffee und Zigaretten 
gereicht wurden. 

Gottulan folgte den Gäſten heute nicht, und ein 
Blick von ihm hielt auch Manfred zurück. 

„Bitte, geh' einſtweilen in mein Arbeitszimmer, ich 
komme gleich nach.“ Dann ließ er Adaliſe durch einen 


| 
| 


zu kommen. 

Als Adaliſe etwas erſtaunt eintrat, ſchob er ihr höſ⸗ 
lich einen Stuhl hin. 
f „Ich habe euch beiden leider eine traurige Mitteilung 
zu machen,“ ſagte er ernſt. „Mara telegraphierte mir 
ſoeben, daß Onkel Lebrecht verſchieden iſt. Er hatte geſtern 
abend ſchon einen leichten Schlaganfall, der ſich in der 
Nacht verſtärkt wiederholte. Um elf Uhr verſchied er dann.“ 


„Mana“ wirklich gut iſt?“ rief Lo in ihrer burſchikoſen 
Es hat alſo doch noch einen Haken mit der 


Aber wir befaſſen uns 
vorläufig nicht damit — ich meine mit Privatkunden und 


Diener erſuchen, gleichfalls einen Augeblick in ſein Zimmer 


| 
| 
| 


Eſſet kein ungeſchältes Obſt! 


Sport. 


Um die Fußballmeiſterſchaft. 
Touring⸗Club Kraſt 5:0 (2:0). 


Die Elf des Touring ⸗Clubs demonſtrierte ein ſehr ſchönes 
Spiel, gegen welches Kraft nicht aufkommen konnte. Das Ueber- 
gewicht war von vornherein jo groß, daß nur intenſivſte Arbeit 
die Kraftler vor einer größeren Niederlage bewahren konnte. 
Kraft iſt durch dieſes Spiel auf die letzte Stelle der Mannſchaften 
der A-Klaſſe geraten. Touring Club nimmt den britten Platz ein. 
Von Touring-Club find zu erwähnen; Friedmann und die Brüder 
Kubik, die alle 5 Tore geſchoſſen haben. —k. 


L. Sp.» u. Ty. = —5 K. S. 121 (0:0). 


Das Spiel zwiſchen den beiden Rivalen um den Meiſter⸗ 
ſchaftstitel im Fußballſpiel der Woſewodſchaft Lodz hat allgemein 
euttäuſcht, beſonders das vom L. Sp.- u. Tv. In der erſten Halb⸗ 
zeit war der E. K. S. faſt ſtändig im Angriff. Die Turner ver ⸗ 
mochten nur recht ſelten den Ball bis über die Hälfte zu bringen. 
Die Stürmer von E. K. S. ließen einige gefährliche Situationen 
vor dem Goale unausgenützt. Den Elfmeter, von Durka geſchoſſen, 
konnte Pilz abwehren. Die drei Ecken verliefen ergebnislos, ſo 
daß die erſte Halbzeit mit 0:0 endete. 

In der zweiten Halbzeit kamen die Turner des öfteren zu 
Wort. Ein ſchöner Durchbruch führte in der 9. Minute zu einer 
allgemeinen Verwirrung vor dem Tore von E. K. S. Wufas 
hatte das Glück, den Ball in das Tor zu ſtoßen. Die Turner 
bedienten ſich immer mehr ihrer alten Taktik, durch Durchbruch 
das gegneriſche Tor zu bedrohen, Da ſie durchſchnittlich beſſere 
Läufer ſind, ſo gelang es ihnen noch einige gefährliche Situationen 
zu ſchaffen, die jedoch alle unausgenützt blieben. Einen von 
Herbſtreich geſchoſſenen Ball konnte beiſpielsweiſe Fiſcher nur noch 
durch Herauslaufen im letzten Augenblick abwehren. E. K. S., 
vor allem aber Karas, ſuchten mit allen Kräften das Reſultat 
auszugleichen. Karas, der als Stürmer in fabelhafter Weiſe die 
Bälle nach links und rechts verteilte, ift das Tor zu danken, daß 
das Spiel unentſchieden verlaufen ließ. Durka nützte eine Ver- 
wirrung vor dem Tore der Turner aus. Das Tor war entſchei⸗ 
dend, denn es machte E. K. S. zum Meiſter im Fußballſpiel. 

Das Spiel der Stürmer vom L. Sp.- u. Tv, war geradezu 
miſerabel. Von einem Zuſammenſpiel war nichts zu ſehen. Das 
Spiel wäre ſicher anders ausgefallen, wenn die Stürmer einen 
beſſeren Tag gehabt hätten. Der Erſatzmann Albertin hat völlig 
verſagt. Mit einigen ihm ſchön zugeſpielten Bällen wußte er 
nicht, was anzufangen. Was eigentlich ſchuld war, daß die 
Stürmer ſo verdattert ſpielten, iſt ſchwer feſtzuſtellen. Sie haben 
wohl gearbeitet, aber noch nie ſo planlos wie diesmal geſpielt. 
Auf der Höhe waren Pilz und die Verteidiger, die mit großer 
Vravour ſpielten. Ohne Pilz, Wildner und Beſtek hätte es eine 
klägliche Niederlage gegeben, wenn auch letztere keinen richtigen 
Schuß zeigten. a 

E. K. S. hat noch zwei Wettſpiele u. zw. mit Touring 
Club und Union auszutragen. Falls dieſe Spiele keine Ueber- 
raſchung bringen, jo it E., K. S. erneut Meiſter der Woſewodſchaft 
Lodz. Ihm würde mit 2 Punkte weniger der L. Sp.- u. Tv, folgen. 

A. 


L. Spe u. Ty. II — E. K. S. 1 0:3 


Hakoah — Concordia 4:1 (0:1) 

E. K. S. Ill — Pogon 4:2 (0:0) 

Gendarmerie — Bar-Kochba 2:0 
Sofst 1 — Haloah I 7:0. 

In Warſchau ſiegte: 
Warszawianka— A. S. S. 1:0 (4:0) 
In Lemberg: 
Hasmonca — Czarni 1:0 

Revandeipiel 1:2 


In Krabau: 
Cracovia — Olsza 5:1 (0:1) 
Wisla — Wawel 3:0 


u TU — TPE ARER, 


Einen Augenblick ſaßen die Geſchwiſter wie gelähmt 
Dann brach Adaliſe in Tränen aus. 
„Der Arme, Gute! Er war immer wie ein Vater 
zu uns, ſeit Papa tot iſt!“ ſchluchzte fie. 

Auch Manfred war tief erſchüttert. 

„Arme Mama! Für ſie wird der Verluſt ganz un⸗ 
erſetzlich ſein. Onkel hat ihr ſo viele Sorgen erſpart und 
jeden Stein aus dem Wege geräumt!“ 

„Dies fortan in gleicher Weiſe zu tun, muß nun 
unſere Aufgabe ſein. Mama iſt nicht gewöhnt, ſelbſt für 
ſich zu ſorgen, alſo müſſen wir es tun, ſagte Leo. „Ich 
denke, es iſt am beſten, wenn ihr gleich zu ihr fahrt. Bei 
deinen Gäften werde ich dich entſchuldigen, Adaliſe.“ 

„Ja, bitte ich möchte jetzt wirklich niemand 
ſehen ...“ fie war ganz verſtört und blickte hilflos vor 
ſich hin. Dabei gingen die Gedanken in ihrem Kopf wie 
ein Mühlrad.“ Plötzlich uhr ſie auf. 

„Mein Gott, und morgen ſollen ja Gärtners kommen 
und Rittmeiſter von Wenk! Was fange ich an? Ich kann 


da. 


doch jetzt nicht das Haus voll Gälte haben ...“ fie 
ſchluchzte wieder. 
„Nein, das wird wohl nicht gut gehen. Wenn du 


mir die Adreſſen der Herrſchaften gibſt, will ich es gern 
übernehmen, ihnen abzuſagen. Und nun faſſe dich, Adallſe. 
Man muß immer den Kopf oben behalten, auch in ſolch 
traurigen Stunden.“ 

Sein teilnehmender, gütiger Ton und die Ruhe, mit 
der er alle Anordnungen traf, taten Adaliſe wohl. Un⸗ 
ſicher ſah ſie zu ihm auf. Vielleicht erwarſete ſie, daß er 
fie nun in die Arme nehmen und hölten würde. 

Aber nichts dergleichen geſchah. Leo Gottulan wandte 
ſich an Manfred und beſprach halblaut einige Anordnungen 
für das Begrähnis. Dann ging er, um den Chauffeur zu 


verſtändigen, da ſie mit dem Auto raſcher als mit der 


Bahn zur Stadt kamen. 
Eine Stunde ſpäter fuhr Adaliſe mit Manfred von 


Karolinenruhe fort. 
(Fortſetzung folgt.) 


* 
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Lodzer Dollszeitung 


Sofprärhe mit heren Krummeäirten. 
Don Hans Sigurd, Lodz. 


II. 

Einige Tage nach unſerer Begegnung im Sien⸗- 
biewicza-Parb ham Herr Krummrücken zu mir und 
lud mich zu einem kurzen Spaziergang ein. Ein 
herrlicher Abendhimmel! Die Natur ſchien in ihrer 
eigentümlichen Sprache uns Menſchen ſo recht den 
künftigen Frieden und Glüchſeligbeit zu verbünden. 

Here K. begann das Geſpräch mit folgenden 
Morten: 

— Während unſerer letzten Unterhaltung wur- 
den verſchiedene Fragen berührt. Ich habe ſie mir 
noch einmal durch den Kopf gehen laſſen, und muß 
Ihnen vollbommen beipflichten, daß für die Löſung 
ſämtlicher geſellſchaftlichen Aufgaben die richtige 
Kenntnis und Würdigung des Menſchen unbedingte 
Dorausſeßung iſt. Die legitimen Rechte und Pflich- 
ten des Menſchen ſollen der Maßſtab nicht allein für 
die Seiesgebung, ſondern auch für das wirtſchaftliche 
und joziale Leben der Menſchheit ſein. Wären die 
Menſchen vor tauſend Jahren zu dieſer Erkennfnis 
gebommen, würden wir gewiß heute eine goldene 
Geſellſchaftsordnung haben. 

— Dieſe Erbenntnis iſt ſchon mehr als zwei— 
tauſend Jahre alt. Bereits Denker des alten Grie- 
chenlands prägten das Wort: Der Menſch iſt das 
Maß aller Dinge. Doch die Welt ſtand damals 
wie auch zum großen Teil noch heute im Seichen 
des Pafrizier- und Plebejerfums. Statt des einen 
Maßes ſchuf man zwei: ein ſehr großes für den Pa- 
feizier und ein ganz Kleines für den Plebeſer. Der 
in letter Zeit immer lauter und eindringlicher wer— 
dende Ruf nach Gerechtigbeit für das Voll iſt es, 
der in Dielen das Bewußtſein des richtigen Maßes 
wieder erweckt hat, und nun wied dieſes den beiden 
durch ſataniſche Schwarzbunſt hervorgezauberten fal- 
ſchen Maßen entgegengehalten, und das ſo lange, 
bis die letzteren vollſtändig verſchwinden. 

E Mäbhrend unſerer Unterhaltungen wurde ſchon 
einigemal der legitimen Rechte des Menſchen ge— 

acht. Ich habe mich in den leßten Tagen mit dieſer 
Frage ziemlich viel beſchäftſgt und möchte Ihnen nun 
in Burzen Worten das Ergebnis meines Denbens 
mitteilen. 

— Bitte ſehr. 1 
Ich meine, daß in folgenden vier Punkten 
das geſamte Menſchenrecht enthalten ſein dürfte: 

1. Jeder Menſch hat ein Recht auf 
fein Daſein. Sämtliche Einrichtungen, die das 
Daſein des Menſchen irgendwie gefährden oder ver- 
nichten, müßten beſeitigt werden. 

2. Jeder Menſch hat ein Recht auf 
die Freiheit ſeines Mefens, Erziehung, 
Schule und die ganze ſoziale Ordnung müßte darauf 
zugejchnitfen werden, daß jeder Menſch ſich feiner 
Eigenart gemäß zwanglos entwickeln könnte, um ein 
nüßliches Glied der menſchlichen Geſellſchaft zu fein. 

3. Jeder Menſch hat ein Recht auf 
Benutzung der jeweiligen Errungen- 
ſchaften auf den Gebieten der Technik 
und Wiſſenſchaften. Alles, was hiervon zur 
Befriedigung feiner Privatbedürfniſſe erforderlich iſt, 
müßte jedem Menſchen zugängig gemacht werden. 

4. Jeder Menſch hat vollen Anſpruch 
auf alles, was zur Erhaltung ſeines leib- 
lichen Daſeins notwendig iſt. Hierzu gehört 
eine die Geſundheit fördernde Ernährung, ein ge- 
5 großes, luftiges und lichtreiches Heim mit 

arten. 


Dir finden, daß in unſerer heutigen Gefell- 


ſchaftsordnung beinem einzigen dieſer Rechte genügt 
wird. Sollte es wirklich möglich fein, daß unfer 
jeßiges Syſtem einmal ſolch einem Idealzuſtand Platz 
machen wied? 

— Dieſer Idealzuſtand kommt fo gewiß wie 
der Morgen der Nacht folgt. Die Sonne der Er- 
Bennfnis rötet ſchon den Horizont, ein Zeichen, daß 
ihr Aufgang nicht mehr lange auf ſich warten läßt. 
Der Maßſtab des Menſchenrechts, wie Sie ihn 
eben ſbizziert haben, wird dann alles Geſchehen auf 
ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiet beſtimmen. 
Dann wird die Menſchheit die durch ihren Fleiß ge- 
ſchaffenen Verte richtig erkennen und jeder wird für 
ſeine Leiſtungen den vollen Arbeitswert erhalten. 

— Ich habe auch über die von Ihnen in un- 
ſerem letzten Geſpräch erwähnten Verte nachgedacht, 
es wollte ſich aber in meinem Gehirn nichts feſter 
briſtalliſieren. Oielleicht laſſen Sie ſich hierüber 
etwas ausführlicher aus. Sie ſprachen damals von 
Merten, die die Induſtrie ſchafft; ſoeben ließen Sie 
das Wort Arbeitswerte fallen. Was ift darin für 
ein Anterſchied? In was für einer Beziehung ſtehen 
die Werte zu den Menſchenrechten? 


— Der Menſch hat nicht nur Rechte, fondern 


auch Pflichten. Jeder Menſch ift verpflichtet feinen 


Teil an dem, was zum Wohl der ganzen Menſchheit 
gereicht, beizuſteuern, als ob es für ihn ſelbſt wäre. 
Wir müſſen nicht nur arbeiten, um das, was Sie 


unter Punkt vier der Menſchenrechte aufgezählt 


haben, zu erreichen. Das wäre Selbſtſucht und 
eines wirklichen Menſchen unwürdig. Wir brauchen 
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Lehranſtalten und zwar jo viel, daß es einem jeden 
möglich ift, ſich jo viel Wiſſen anzueignen, wie ihm 
gefällt. Hospitäler ſind ebenfalls eine Notwendigkeit. 
Derbehrsmöglichbeiten, elektriſche Anlagen und der- 
gleichen Einrichtungen mühe weiter ausgebaut und 
bervolllommnet werden. Jeder Menſch hat ſo viel 
Arbeit zu leiſten, daß der Geſamtfleiß der Menſch- 
heit, d. h. die Induſtrie, die der Produzent aller 
Werte iſt, einen Geſamtwert ſchafft, der 1. zur voll. 
ſtändigen Erhaltung des leiblichen Daſeins eines 
ſeden Menſchen und 2. zur Schaffung und Erhaltung 
der Inſtitutionen für die Allgemeinheit ausreicht. 
Die Arbeit eines jeden Menſchen ſetzt ſich demnach 
aus einem „für ſich“ und einem „für alle“ zuſammen. 
Das „für ſich“ erhält jeder von der Induſtrie voll- 
wertig ausgezahlt. Dieſes bildet den Arbeitswert. 
Das „für alle“ verbleibt als Induſtrieüberſchuß zur 
Schaffung der erwähnten Inſtitutionen. Arbeitswert 
und Induſtrieüberſchuß machen zuſammen den In— 
duſtriewert aus. Wer 3. B. ein Paar Schuhe her- 
ſtellt, erhält dafür den Brbeitswert bezahlt. Wer 
der Induſtrie ein Paar Schuhe entnimmt, hat dafür 
den Induſtriewert als Zahlung zu entrichten. 

— Da die legitimen Menſchenrechte und die 
Pflichten des Menſchen für die Bemeſſung der Ar- 
beits- und Induftriewerfe beſtimmend find, fo wird 
dann auch jeder Menſch jo viel verdienen, daß er 
ein ſeiner Menſchenwürde entſprechendes Daſein 
führen, und auch das, was jedes Menſchen ſehnlichſler 
Munſch iſt, ein Häuschen mit Garten wird erwerben 
können. Aber ſtoßen wir da nicht auf eine Schwie— 
rigbeit? 

— Auf was für eine? 

— Im letzten Geſpräch haben wir nachgewieſen, 
daß Eigentumsrechte auf ee Hilfsquellen un- 
legitim ſind. Der Erwerb eines Landſtücks für einen 
Garten ſtünde doch hiermit in Widerspruch? 

— Ein Landſtück iſt allerdings ein von der 
Natur gegebenes Gut. Da lein Menſch auf der 
Erde hierauf ein legitimes Eigentumsrecht hat, wird 
es auch nicht möglich ſein, von irgend einem Erden⸗ 
bewohner ein Landſtück in der heute noch üblichen 
Meile zu erwerben. Der Welfenichöpfer, der die 
natürlichen Hilfsquellen der Menſchhelt zur Be- 
nußung überlaſſen hat, beanſprucht hierfür keine Be- 
zahlung. Jeder Menſch hat alſo das Recht auf 
unentgeltliche Benußung einer Landfläche, die bei 
richtiger Behandlung an Obſt, Gemüſe und Getreide 
jo viel abwirft, wie er mit ſeiner Familie verbraucht. 
Dieſe Landflächen find jeder Familie als ſteuerfreies 
Lehen zuzuteilen und dürfen unter Beinen Amſtänden 
nach dem heutigen Muſter Handelsobjebt werden. 
Der ſollte aber auch das Recht haben, für nafürliche 
Hilfsquellen und Produkte, die die Natur ſelber 
ſchafft, Steuern zu verlangen? Wenn jemand dazu 
das Recht hätte, jo bönnte dieſes nur der Welten- 
ſchöpfer ſein. Dieſer aber führt beine koſtſpieligen 
Kriege, für die die Menſchheit mit Steuerlaſten blechen 
muß. — Das Haus, die Wohnungseinrichtung und 
ſonſtige Gegenſtände für den perſönlichen Bedarf 
müſſen, da ſie Induſtriewerte ſind, der Induſtrie auch 
bezahlt werden. Da jeder Arbeiter für feine Leijtun- 
gen vollwertig belohnt wird, wird er ſo reich ſein, 
daß bei der Einrichtung ſeines Heims auch dem 
Schönheitsgefühl genügend Rechnung getragen werden 
wird. Dieſe niedlichen Heims werden einſt für unſere 
Erde eine größere Sierde ſein, als es heute die großen 
Paläſte find, die ſich in vergangenen Seifen die Her- 
ren von Proßenftein aus den der Induſtrie unrecht. 
mäßig entzogenen Werten erbauten und noch erbauen. 

— Quch ich glaube es. 

Hiermit endigte das Geſpräch. Was für einen 
Verlauf das nächſte Gejpräh nehmen wird, davon 
habe ich heute noch Keine Ahnung, denn, wie der 


Leſer bereits geſehen hat, war die Initiative bis jetzt 


meiſtens auf jeifen meines Freundes Krummerüden. 


Aus aller Welt. 


Ein tragiſcher Vorfall im Berliner Weſten. In 
einem Hotel im Berliner Weſten hat ſich vor einigen Tagen 
die Gattin eines chileniſchen Bankiers, Frau Anita Kipp⸗ 
mann, eine geborene Wienerin, erſchoſſen. Sie hatte am 
Vormittag mit ihrem Auto in Wilmersdorf den Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Grafen Dominicus von Strachwitz überfahren 
und dieſer ſtarb infolge eines Schädelbruches im Kranken- 
hauſe. Als Frau Kippmann die Todesnachricht erhielt, 
brachte ſie ſich einen Schuß in die Schläfe bei, der den 
ſofortigen Tod zur Folge hatte. 


Ne. 61. 


Der dickſte Mann geſtorben. Im Oſtſeebad Kellen., 
huſen ſtarb Tiſchlermeiſter Heinrich Feig im 61. Lebens 
jahre. Feig, der über das ſtattliche Gewicht von mehr als 
500 Pfund verfügte, war weit über die Grenzen Kellen⸗ 
huſens bekannt und bildete den Anziehungspunkt der Vade⸗ 
gäſte, die täglich aus der Umgegend kamen, um ihn zu 
ſehen. Von ſeinem Körperumfang kann man ſich ein Bild 
machen, wenn man weiß, daß er zum Sitzen zwei Stühle 
brauchte. Der Verſtorbene hatte ſich im Jahre 1922 auf 
dem Hamburger Dom ſehen laſſen. 


Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranowfkl, Lodz, Petribauer 109. 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Eröffnungsvorſtellung | 
Donnerstag, den 2. Oktober 1994: 
„Minna von Barnhelm“ 


Luſtſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing. 
Kaſſaeröffnung 7.15. Beginn pünktlich 8,15. 


Nächſte Vorſtellungen: 
Sonntag nachmittag zu volkstümlichen Preifen: 


„Minna von Barnhelm“ 


Sonntag abend: 


„Der beuſche Lebemann“ 


Schwank in drei Alten von Arnold von Bach, 
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Stehspiedel (Trumeaun) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. 


Sie kaufen gut aa billig 


she Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nursci 


‚„‚WYGODA tik 


Damen» und Herren⸗Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


e Beſtellungen werden in den eigenen Werk 


tätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht), 
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Grosse E sparnis 
an Zeit und Geld. 


Mit dieſer Erfindung kann jeder ſelbſt zu Haufe 

Herren-, Damen- und Kindergarderoben, Gewebe 

aus Wolle, Baumwolle, Seide, Filz, Flanelle 

Teppiche, Möbelbezüge, Filzhüte, Mützen, Decken 
uſw. chemiſch reinigen, 


ohne zu waſchen, 
nur durch einfaches bürſten. RA Co greift die 
2 Stoffe nicht an, verengert die Gewebe nicht. 
Macht alte Sachen wieder neu. 
Flecke, mit etwas Naco gebürſtet, 
verfchwinden ſofort. 

Preis pro Doſe, enth. 12 Stück RA CO, 3I. I. So. 
Ein Verſuch wird Sie überzeugen. 
Wiederverkäufer ſetzen ſich in Verbindung mit 
dem Generalvertreter: 

ED MUND WITTHKE, LOD Z 
Andrzeia- Strasse 62. 

RA Co iſt zu haben in allen Apotheken, Drogen» 
handlungen, Farbwarengeſchäften uſw. Wo nicht 
zu erreichen, zu beziehen durch die Poſt, bei Vorein⸗ 
ſendung des Betrages von Zloty 3.— für 2 Doſen. 


rr 


10 5 D 
Lunini 


Unfähi 


öſtliche 
zuführ 
fowie,- 
Nieder 
bereits 


